
Europaweit gewinnen rechte Parteien an Zulauf / In Dänemark hat der Populismus Tradition – ein neues Buch gibt einen Überblick über die Forschung zum Thema

APENRADE/AABENRAA Wie
kann es sein, dass die zweit-
größte Fraktion im Folke-
ting von einer rechtspopu-
listischen Partei gebildet
wird, die von vielen inzwi-
schen als ganz normaler und
legitimer Teil der dänischen
Demokratie angesehen
wird?
Dieser Fragewird in einem

neuen internationalen For-
schungsüberblick nachge-
gangen. Eine der Antworten
lautet: Die Automatismen
der Medien können die DF-
Agenda begünstigen. Zu-
gleich scheinen die Dänen
besonders offen für die
Themen der Populisten,
wenn es ihnen wirtschaft-
lich gut geht.

DF – eine klassische
populistische Partei
Aus wissenschaftlicher

Sicht, so die Autoren, die ak-
tuelle Forschungsarbeiten
zum Thema analysiert ha-
ben, entsprechendieMitglie-
der der Dansk Folkeparti
voll undganzdemBild „kom-
pletter Populisten“. Die Par-
tei bezieht sich in ihren Äu-
ßerungenstets auf „dasVolk“
bzw. den „gewöhnlichen
Bürger“, schließt „Fremd-
gruppen“ daraus aus und
vertritt anti-elitäre Stand-
punkte sowohl national als
auch international. So wird
die EU als „internationale
Elite“ bekämpft.

Selbstdarstellung als
Volksvertreter

Dieser unnachgiebig be-
tonte Widerspruch zwi-
schen den „gewöhnlichen
Bürgern“ und einer angeb-
lich wirklichkeitsfremden
(politischen) Elite ist eine
der zentralen Säulen des Po-
pulismus. Dabei werden, so
derBericht, „Dinge in akzep-
tablerWeise behauptet“, die
jedoch unausgesprochen
hässlich gemeint sind. Arti-
kel und Beiträge in den Me-
dien, die Einzelfälle be-

leuchten, geben Politikern
populistischer Parteien da-
bei immer wieder die Mög-
lichkeit, diesen angeblichen
Konflikt zwischen „dem
kleinen Mann“ und der „Eli-
te“ zu kommentieren.

Medien sind nicht
alleinverantwortlich
DieUrsache für die zuneh-

mendeBedeutung populisti-
scher Parteien, vor allemDF,
in Dänemark alleine bei den
Medien zu suchen, sei je-
doch zu kurz gegriffen, sagt
der Mitautor Professor Da-
vid Nicolas Hopmann von
der Süddänischen Universi-
tät im Gespräch mit dem
Nordschleswiger.

„Gesellschaftliche Prozes-
se sind nicht so banal kausal
zu erklären. Die dänischen
Journalisten fördern nicht
bestimmte Parteiinteres-
sen“, sagt er. „Allerdings
stellt sich die Frage, ob dies
indirekt und ungewollt ge-
schieht, wenn in Fallbeispie-
len auf die Tränendrüse ge-
drückt wird.“ Solche Einzel-
fall-Geschichten, in denen
es häufig um die Hilflosig-
keit gewöhnlicher Bürger
gegenüber der „Elite“ (Kom-
mune, Regierung, Behörde
usw.) geht, hätten „einen
großen Einfluss darauf, wie
politische Zusammenhänge
wahrgenommen werden“.

Auf Konflikt fokussiert
„Dass sich auf Probleme

und Konflikt fokussiert
wird, ist ja sozusagen die
DNA einer Nachricht“, sagt
Hopmann. In Dänemark lie-
ge der Fokus dabei sehr häu-
fig auf dem Thema Auslän-
der – weil bestimmte politi-

sche Akteure immer wieder
in diese Richtung zuspitzen
und das Thema die Öffent-
lichkeit anspricht. „Die Ent-
scheidung der Journalisten,
dieses Thema immer wieder
aufzugreifen, ist aus journa-
listischer Sicht durchaus
nachvollziehbar. Es führt
dann aber eben auch zu ei-
nem bestimmten Bild“, so
der Politikwissenschaftler.

Dänen in Krisenzeiten
weniger für Populisten

erreichbar?
Ungewöhnlich in Däne-

mark ist die Beobachtung,
dass die Wähler, je besser es
dem Land geht, eher offener
für rechtspopulistische Bot-
schaften scheinen. So ist die
Ausländerdebatte im Wahl-
kampf 2011 überraschend
weit in den Hintergrund ge-
treten. Angesichts der Fi-
nanzkrise hatten die Dänen
offenbar andere Sorgen als
Einwanderung oder Integra-
tion. Und das, obwohl die
Wähler von DF in über-
durchschnittlich hohemMa-
ße aus sozial Schwachen, Ar-
beitslosen, wenig Gebilde-
ten besteht – jenen also, die
wirtschaftliche Krisen meist
als Erste treffen.
Auch hier wird der Ein-

fluss derMedien deutlich: In
Zeiten, wo Arbeit undWohl-
stand weniger in Gefahr
sind, haben emotionale und
wenig handfeste Themen
wie „Werte“ mehr Platz in
der öffentlichen Debatte.
Zugleich stellen die For-
scher fest, dass sich Populis-
ten selbst schaden, wenn sie
sich auf eine ökonomische
Politik festlegen, diese wo-
möglich sogar indenVorder-
grund rücken – weil sie so
Gefahr laufen, den Haltun-
gen potenzieller Wähler zu
widersprechen.

Die eigenen Themen
immer im Fokus

Die drei genannten Kern-
punkte (den einfachen Dä-

nen ansprechen, Fremd-
gruppen ausschließen und
das Wir-hier-unten-gegen-
die-da-oben-Gefühl) wer-
den deshalb, folgt man der
Argumentation der Autoren,
in allen Politikbereichen im-
mer wieder hervorgebracht.
Vereinfacht ausgedrückt,
Rechtspopulisten reduzie-
ren viele Themen auf eine
Formel: Die Fremden sind
ein Problem, die da oben
schauen weg (oder forcieren
das) und lassen uns hier un-
ten im Stich.
Die Medien nehmen sich

dann dieses Konfliktes im-
mer wieder an – und versäu-
men es vielfach, das Thema
hintergründig zu beleuch-
ten. So habe sich die däni-
sche Berichterstattung zum
Thema Immigration haupt-
sächlich „auf die Reaktion
auf Immigration anstatt auf
die Immigration als solche“
fokussiert. Die Medien „räu-
men populistischer politi-
scher Kommunikation Platz
ein, indem sie den Konflikt-
rahmen nutzen“, so die Au-
toren. Auf diese Weise ge-
nehmigen sie ihnen auch ei-
nen großen Einfluss auf die
öffentliche Wahrnehmung
zum Beispiel der Europäi-
schen Union und der Mobi-
lisierung von nationaler
Identität gegen die europäi-
sche Integration.
Cornelius von Tiedemann

Kommendes Jahr erscheint
das dem Nordschleswiger be-
reits vorliegende Buch „Popu-
list Politival Communication
in Europe“ im Routlege-Ver-
lag. Darin werten Mitglieder
des europäischen Wissen-
schaftsverbundes COST Ac-
tion IS1308 Forschungsergeb-
nisse zu Populismus in vielen
europäischen Staaten aus. Für
Dänemark haben dies Christi-
an Martin Bächler und David
Nicolas Hopmann, Professor
an der Süddänischen Univer-
sität, getan.
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„Dass sich auf Probleme
und Konflikt fokussiert
wird, ist ja sozusagendie
DNA einer Nachricht.“

David N. Hopmann
Politikwissenschaftler

Martin Henriksen, Sprecher der DF-Fraktion für Ausländer- und Integrationsfragen SCANPIX

Nordschleswig

Forscher in neuem Buch: Der dänische
Rechtspopulismus ist kein Krisenphänomen
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